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Geduld vielleicht doch noch gelingen werde, weilten Freund an das gepriesene Futter 

zn bringen. —  E r aber war anderer M einung , er that es nicht, verschmähte anch 

die Sonnenbluwenkerne und nährt sich hellte von M a is  und weißer Hirse, welch 

letztere sein Lieblingsfntter geworden.

Jako ist munter, hat nahezu alle Federn gewechselt, ist absolut zahm und 

liebenswürdig, war niemals krank, hat die bestgeregelte Verdauung, flötet alles nach, 

spricht 40 Worte lind ist der Liebling des ganzen Hauses.

Und die andern? —  D ie Hanffresser? S ie starben beide ohne eigentlich 

krank gewesen zn sein. E in  Tag keine Freßlnst, den andern Tag so verstimmt, daß 

die Stange nicht mehr aufgesucht w ird, und den dritten Tag todt. S ie  waren beide 

kugelrund und wohlgenährt, von Abzehrung keine Rede. Leider habe ich keine 

Sectionsbefllnde auszuweisen, sie winden aber jedenfalls „Leberanschwellnng nnd 

Verstopfung der Dnrchgangskanäle", wie die der Vögel des Herrn S c h m e ltz p fe n n ig , 

ausgeführt von H errn Thierarzt D u n t e r  in  B erlin , gelautet haben.

D ie fette Verpflegung nebst der fü r einen Vogel mangelhaften Bewegung 

waren an ihrem Tode schuld. —  Meines Jakos Speisezettel ist einfach folgender: 

Jeden M orgen das halbe Gefäß vo ll Glanzhirse, die den Tag über aufgezehrt 

w ird, einmal in  der Woche statt dessen eingekochten M a is . Außerdem Wasser —  

bestes Wasserleitnngswasfer —  nicht gekocht aber etwas abgestanden, und dazu 

öfter einmal ein Stückchen Apfel oder B irne  oder andres Obst, was sehr gerne 

genommell w ird. Holz znm Benagen fehlt nie lind am Tintenfisch w ird  fleißig 

geknappert. Bewegung macht sich der Vogel durch Auffliegen auf die Stange über 

den Käfig genügend selbst. Anfangs nahm ich ihn ans die Hand lind ging rasch 

m it ihm durch das Zimmer. Z u r Erfrischung w ird  er 1 —  2 mal wöchentlich mit 

einem Zerstäuber gründlich angefeuchtet, was ihm sichtlich Vergnügen bereitet. So 

erhält er sich gut und ,w ird  allein Anschein nach gesund bleiben, mancher Liebhaber 

aber, der trotzdem ihm ein Jako nach dem andern auf immer Ade gesagt, nicht voll 

dem liebenswürdgen Gesellen lassen w ill, versnch's mal m it meiner E rfahrung, ich 

glaube, daß er seinen nächsten Vogel erhalten w ird.

Oppenheim am Rhein.

Kleinere Mittheilungen.
(A. e. Briefe a. A. Frenzel) Soeben komme ich von einem Besuch zurück, den 

ich H errn A rth u r Herrmann in  Oschatz abgestattet habe. D o rt habe ich nun etwas 

überaus Interessantes und Neues gesehen, nämlich zwei lebende Wasseramfeln in 

vollem Gesänge in  Gefangenschaft, wahre Prachtexemplare. Herrn Herrmann ist 

es, nachdem G irtanner seine wichtigen so erfolgreichen Versuche gemacht, wieder ge-
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lungen, Wasseramseln fü r die Dauer zu erhalten. Auch der Besitzer selbst ist ganz ent­

zückt über die interessanten Bögel und w ird  später ausführlich über dieselben in 

unserer Monatsschrift berichren. N u r svoiel kann H err Herrmann bereits jetzt be­

haupten, daß die Wasseramsel ein nützlicher Bogel ist. D ie kleinsten lebenden Fische 

im krystallhellen Wasser werden oerschmäht, dagegen fischen die Wasseramseln zu 

ihrer Nahrung Ameisenpuppen, Weißwnrm und kleine Fleischstückchen.

Scheibenberg, im September 1892. A. M a r te r t .

Die Ringeltaube (^o lnm lm  imlnmdnch jm W inter. Unter unsern gefiederten 

Wintergästen, die, wenn sie auch eben nicht den Fntterplatz besuchen, doch in  der Nähe 

der menschlichen Behausungen ans Schutthaufen, in Gärten und Banmhöfen erscheinen, 

um sich nach Nahrung umzuschauen, bemerken w ir  in manchen Jahren bei lang 

andauerndem Schneefalle nicht nu r einzelne, sondern oft große Flüge der prächtigen 

Ringeltaube. Recht deutlich zeigten uns dies in den letzten Jahren die strengen 

Nachwinter von 1888 und 1891. Jm  Januar des erstgenannten Jahres waren in 

den Vorhölzern des Teutoburger Waldes gewaltige Flüge von Ringeltauben anzu­

treffen, die solange die Erde schneefrei war, auf den angrenzenden Feldern, aber auch 

in  den Buchen- und Eichenbeständen, wo es an Eichel- und Buchelmast nicht fehlte, 

hinreichend Nahrung fanden. Anders gestaltete sich die Sache aber im  Februar. 

Schon am 12. Februar lag der Schnee knietief und blieb auch liegen bis zum

11. M ärz. I n  dieser Zeit erschienen ganze Flüge der sonst so scheuen und flüchtigen 

Ringeltauben vom bittern Hunger getrieben in den in  der Nähe unseres Waldes 

liegenden D örfern und Städten. I n  der Residenzstadt Detmold sah man, wie sich 

die armen Thiere ohne Scheu in  den Hansgärten niederließen, wo sich B raun-, 

R o th - und Weißkvhlstücke befanden und heißhungrig von den B lä tte rn  zehrten. 

Brehm erzählt in  seinem „Leben der Bögel", daß die Ringeltaube in Spanien zur 

W interszeit die B lä tte r der immergrünen Eiche verzehre. D a  sie bei lins diese 

Nahrung nicht findet, müssen ih r die B lä tte r verschiedener Kohlarten, aber auch die 

B lä tte r des Rübsen und Rapses das Fehlende ersetzen. Im  Nachwinter von 1890— 91 

waren auch hier wieder große Ringeltaubenflüge zurückgeblieben lind zwar veranlaßt, 

wie ich glauben möchte, durch den ziemlichen A usfa ll der Eichel- und Bnchelmast. 

A ls  nun aber die im W in te r immer mehr wachsende Schneedecke ihren Tisch in  den 

Waldungen verhüllte, stellten sich wieder überall in den Städten lind D örfern größere 

und kleinere Flüge ein, die unablässig die Kohlgärten besuchten. O ft sah man ein­

zelne Wildtauben stundenlang auf dem in der Nähe der Häuser sich erhebenden 

Bäumen sitzen lind mancher schießwüthige N im rod suchte sich m it Leichtigkeit einen 

recht dürren W ildtauben - B raten zu verschaffen. Sehr häufig fand ich Gelegenheit, 

dem Leben lind Treiben der Tauben in  einem Kohlstücke ans nächster Nähe zusehen 

zu können. E inm al beobachtete ich 30 Stück, die sich im Hansgarten meines Nach-
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bars dicht vor dem Fenster in einem Kohlstücke nmhertrieben. Einige hatten sich 

auf den oben noch ans dem Schnee ragenden Braunkohlköpfen niedergelassen nnd 

pflückten und zerrten begierig Theile der B lä tte r ab; andere wateten tief im Schnee 

umher nnd bearbeiteten m it ihren Schnäbeln die untenliegenden B lä tter. Es ist ein 

Glück fü r unsere W ildtauben, daß die Landwirthe in hiesiger Gegend hauptsächlich 

den sogenannten „langen K oh l" bauen, der meist l ' Z — 2 m lang w ird  nnd der 

auch beim stärksten Schneefalle noch die weiße Decke überragt. Jm  W inter 1891— 92 

waren hier keine W ildtanbenflüge anzutreffen, ein Zeichen, daß sie bei dem schlechten 

A usfa ll der Eichel- nnd Bnchelmast des Jahres 1691 keine Veranlassung gefunden 

hatten, hier ih r W interquartier aufzuschlagen.

B e lfo rt b. Detmold. H. Schacht.

Sich rettende Granplipligeien. Eine interessante Beobachtung hatte ich Ge­

legenheit während meines Aufenthaltes in Cadiz Anfang Januar dieses Jahres zu 

machen. W ir  hatten an Bord  unseres von Afrika kommenden Dampfers eine ziem­

lich große Anzahl Graupapageieu, die zum The il auf dem Mitteldeck in ans Kisten 

hergestellten Käfigen standen. Ans Versehen war eines Tages die Thüre des einen 

Käfigs offen geblieben nnd die Papageien heransspaziert. Scheu gemacht durch die 

Versuche, sie wieder einznfangen, fielen 5 Stück über Bord in die sehr bewegte See. 

(Cadiz hat einen offenen Hafen, in  dem eine sehr schlechte See stehen kann.) N a tü r­

lich wurden sofort Versuche gemacht, die Thiere wieder zu gewinnen, doch alle 

scheiterten, bis es schließlich einem findigen Kopf, vielleicht mehr aus Iro n ie , einfiel, 

zu rufen: „W e rft ihnen doch ein Tauende zu." Der Versuch wurde gemacht, und 

wirklich, das Th ier faßte, als ihm das Tan nach einem mißglückten Versuche in die 

Nähe kam, dieses m it Schnabel und Füßen und ließ sich an Bord  ziehen. Nun 

wurde dasselbe natürlich auch bei den anderen versucht nnd nach einiger Zeit saßen 

alle fünf tüchtig durchnäßt und frierend im Maschinenranm, um zu trocknen. M erk­

würdiger Weise hatte das nasse, kalte Bad keinem der Verunglückten geschadet, sondern 

sie kamen gesund und munter in Hamburg an. Or. C a r l  R . Hen nicke.

(Ans einem B rie f an K. Th. Liebe.) Brütende Nothschwünzchen ans Reisen. 
Gestern habe ich m it meiner Fam ilie  einen Spaziergang nach dem 2 Stunden ent­

fernten S t. Egidien unternommen, um genaue Erkundigungen über das Nothschwänz­

chen anzustellen, welches in  einem laufenden Eisenbahnwagen genistet hatte (siehe den 

vor mehreren Wochen gesandten Hohensteiner Zeitungsbericht). Von dem S ta tions­

assistenten Herrn Oskar Kückelbecker erfuhr ich folgendes: E in  Rothschwänzchenpaar 

hatte sein Nest unter einem Personenwagen, welcher auf S ta tion  Egidien steht nnd 

jeden M itta g  1,15 in  einem gemischten Zug eingereiht w ird, der über Lichtenstein 

nach Oelsnitz i. S . (10,4 km ) fährt, dort 2,15 ankommt, nach mehrfachem Rangiren 

2,27 die Rückfahrt a n tr itt nnd 3,01 wieder in Egidien e intrifft, gebaut. D ie erste
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B ru t ist angeflogen. Nachdem der Personenwagen wegen eines Defekts durch einen 

andern ersetzt worden ist, hat sich das Rothschwänzchenpaar sofort diesen auserkoren, 

um sein Nest unter demselben zu bauen. Ich  habe dasselbe in Augenschein genommen. 

Der Personenwagen N r. 2380 hat seine Eingänge an beiden Enden. Unter der 

P la ttfo rm , welche von I-T rä g e rn  gestützt w ird, befindet sich das Nest noch heute, 

nachdem die 2. B ru t vor einigen Tagen ansgeflogen und sich noch in  den Bahnhofs­

gärten herumtreibt. E in  Bahnarbeiter versicherte im Beisein des obgenannten Assistenten, 

das; er mehrere M a le  bemerkt habe, wie die Alten Fliegen ans den Schwellen ange­

sammelt hätten und sobald der Zug eingefahren, m it F litte rn  begonnen hätten. E in ­

mal ist der Wagen sogar bis S to llberg gefahren (19,5 km ) und erst am nächsten 

Tage zur gewöhnlichen Zeit zurückgekommen, also 26 Stunden fortgewesen, ohne daß 

die Thierchen sich haben stören lassen. D er Assistent erzählte noch folgendes: A u f 

einen; m it Langholz beladenen Wagen ans Ba iern  sei ein Rothschwänzchenpaar m it 

angekommen, hätte während des Aufenthalts auf dem Bahnhöfe fleißig gefüttert und 

sei dann mnnter m it dem Zuge in der Richtung Chemnitz m it abgedampft. D ie 

Allgem. Deutsche Lehrerzeitung schreibt unterm 10. J u l i  1892: „ I n  Zillbach in  

Thüringen hat ein Rothschwänzchenpaar sein Nest auf dem Ofen des Schnlhauses 

geballt lind fliegt durch ein deshalb stets geöffnet bleibendes Fenster auch während 

des Unterrichts munter ab und zu." Ich  kann noch berichten: J m  Bade Hohenstein 

hatten Rothschwänzchen ih r Nest an einem Balken der Mnsikhalle gebaut. Weder 

durch ein großes Coneertpnbliknm, noch durch die ans- nnd abgehenden Geigenbogen, 

noch durch den gewaltig geschwungenen Taktirstab des Dirigenten ließen sich die 

Rothschwänzchen beim Fütte rn  stören.

Hohenstein, d. 28. J u l i  1892. A. K il lg e .

I n  der Zeit vom 7.— 12. J u n i fand ich im Thorwege des Pfarrhauses zu 

Leitlitz ail einem Balken ein Schwalbennest angeklebt, den oben offenen Napf der 

S ta ll-  oder Rauchschwalbe ( I l i r .  rustiea). Dahinein hatte ein Hansrothschwänzchctt 
sein Nest gebaut, und fand ich damals Junge darin.

Gera. D r. P . Polack.

Der Bergfink (IT-in^iUrr inoutili-iu^iU n) als B rutvogel in Deutschland 

dürfte zu den größten Seltenheiten gehören. E in  solcher F a ll ist im vierten Jahres­

berichte (1888) der ornithologischen Beobachtnngsstationen im Königreiche Sachsen 

verzeichnet. Hierher dürfte noch die Thatsache gehören, daß unser Vereiusmitglied 

H err R u d o lf  M ö l le r  in Leipzig am 15. J u n i im Crostewitzer Walde bei Gasch­

witz ein Pärchen traf, von dem der Förster das Männchen erlegte. Dasselbe, im 

prächtigen Sommerkleide, wurde ans meine B itte  der reichen laudesfannistischen 

Sam m lung des Kg. Zoologischen Museums zu Dresden überwiesen.

Leipzig, August 1892. A r n o ld  J a k o b i.
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